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AUS DEM KARLINGISCHEN ZEITALTER. 321 

in Sanct Gallen, der die hs. entschieden ins zehnte Jahrhundert setzt, 
auf die fabeln folgt 

Seu ludet numerosque manu iactabat (l. -bit) eburaos 
tu male iactato tu male iacta dato. 
dann 

Quid fates (-is?) liceat quid secula cuncta rcposcat (-ant?) 

hoc mors sola docet quae sua lege uenit 
ne subita diu breve (?) fit quod morte tenetur 

sed qui uiget meriti non habet ille linem 
carceris humani sors est que claustra resolvit 

nee retinet aniinam dum sua luce uiuit 
moribus hie constans magis pietate seuerus 

iustitie eultor nobilitate probus 
felix posteritas seruat quod vita patrauit 

his semper uotis uincitur exitium 
non tetigitur (so) quidquid posteritate uiget. 
hierauf beginnt das gedieht Pauli contra Petrum, zeitschr. 12, 455 f. 

IL MÜLLENHOFF. 



ZU HEINRICH VOM TÜRLEIN. 

Wie geringes lob auch Heinrich vom Türlein verdienen mag, 
allzu thöricht stellt man sich ihn doch vor wenn man ihm die letzten 
vierundvierzig zeilen seiner Krone zutraut, er widmet seine erzäh- 
lung den frauen, 

mit dirre kröne gekroenet sit 

ir frouwen die nach werde lebent ; 

wan iuwer grüeze der werlde gebent 

fröude unde höhen muot: 

daz ist daz oberiste guot 

daz der werlde mac geschehen. 

dirre arbeit wil ich iu jehen, 

wan ich ir durch iueh began, 

swie wenic ich noch dar an 

nach dienste hän gewunnen; 

ir sülent mir enbunnen 

iwer gnaden grüeze gunnen. 
Z. F. D. A. neue folge I. 21 
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hierauf fährt die Pfälzer handschrift und leider auch die schwache 
ausgäbe folgender mafsen fort, 

Der dises buoches herre ist 

der sol leben lange frist ; 

mit fröuden unde mit gnaden 

müeze er werden überladen. 

des hilf im und mir, reiner got ; 

wan er behaltet din gebot 

gerne an allen dingen. 

des müeze uns nimmer misselingen 

an eren unde an guot. 

des wünschet uns der wolgemuot 

Heinrich wolgemuot, 

der ungern des verbajre, 

er wünschet ime des besten 

bi künden und bi gesten 

mit triuwen an aller stat; 

wan er daz buoch geschriben hat 

als der edele selber schuof. 

herre, vernim minen ruof 

unde mines herzen bete 

und behüete uns an aller stete 

und gib uns ouch ze erkenne 

daz wir eteswenne 

so ez müge sin 

gedenken der altvordern sin, 

er weiz wol selber wie. 

ouch bin ich armer hie 

vil tief üf sine gnade. 

sin hilfe mich entlade 

miner sorgen bürde. 

wie vrcelich ich dan würde, 

sal mir genäde widervarn. 

min wip von ahzic järn 

die wil got ze lange sparn, 
Der ich gerne enbaere, 

ob ez gotes wille waere, 

und so daz si ze bimelrich 

waere von ewen ewiclich, 
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oder, ob si langer leben wolde, 

daz si einen Swäben haben solde 

und ich für si ze himel woere : 

daz waren mir vil süeziu maere. amen. 
Dafs Ludwig Flüegl, der am tage Severus im jähre 1479 die 
Pfälzer Handschrift zu ende brachte, diese albernen Zeilen aus seiner 
vorläge mit hinüber nahm ist nicht zu verwundern: arg aber ist es 
dafs der Herausgeber der Krone sie dem dichter aufbürdet, ja s. X 
sich aus ihnen erhellen läfst dafs Heinrich vom Türlein kein Schwabe 
gewesen sei, zu icelcher erkenntniss es solches lichtes nicht bedurfte, 
es ist kaum nöthig darauf hinzuweisen wie unglaublich die annähme 
ist dafs der dichter, nachdem er dreifsigtausend verse hindurch seine 
er Zählung in abschnitte getheilt hatte die mit drei durch einen reim 
gebundenen Zeilen schliefsen, das ganze gedieht mit einem reimpaare 
geendigt habe, oder hervorzuheben wie abgeschmackt es gewesen 
wäre das lange toerk mit einem so plumpen spafse zu beschliefsen, 
wogegen die widmung an die frauen einen offenbaren und ganz 
hübschen schlufs bildet, bei dem die letzten Zeilen des Parzivals 
können vorgeschwebt haben: denn es liegt ja deutlich vor äugen dafs 
dies schreiberverse sind, ein rohes machwerk in welchem der Schrei- 
ber einer Handschrift, der für einen ungenannten edelmann die ar- 
beit auf bestellung ausgeführt hatte, sich mit vollem namen nennt, 
zerrüttet sind freilich die zeilen 

des wünschet uns der wolgemuot 

Heinrich der wolgemuot, 

der ungern des verbaere, 

er wünschet (= ern wünschte) ime des besten. 
dafs der reim auf verbaere fehlt hat der Herausgeber bemerkt: 
aber sein einfall, Heinrich der erbtere, ist ohne halt, unbedenklich 
ist zu setzen 

des wünschet uns der. Wolgemuot 

Heinrich der schribeere. 
der schreiber hiefs Heinrich Wolgemuot, mit einem bürgerlichen 
beinamen der oft vorkommt, beseitigt man seine reimerei, so hat 
das gedieht Heinrichs vom Türlein gerade tausend mahl dreifsig 
zeilen. 

H. 
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